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  NORBERT SCHWENDINGER


  TATORT
 VORARLBERG


  Wahre Kriminalfälle


  Ich widme dieses Buch:


  •allen Opfern und deren Angehörigen, die durch solche Straftaten Schlimmes erlebt haben.


  •allen Polizeibeamten, die rund um die Uhr für die Sicherheit in unserem schönen Ländle unterwegs sind.


  •den Mitarbeitern der Blaulichtorganisationen und der Krankenhäuser. Diese Personen leisten Überdurchschnittliches und bekommen viel zu wenig Anerkennung dafür.


  
Vorwort



  Was wäre ein Sonntagabend ohne Krimi? Über zehn Millionen Zuschauer verfolgen die meist erfundenen Geschichten, fiebern mit und schlüpfen in die Rolle der Ermittler. Aber die Realität spielt sich in unserer Umgebung, möglicherweise sogar direkt in unserer Nachbarschaft, ab. Und die Klärung dieser spannenden Fälle ist eine Herausforderung.


  In meiner Zeit als Leiter des Morddezernats ereigneten sich viele aufsehenerregende Delikte, die es aufzuklären galt. Neben der Ermittlung und Überführung der Täter war es eine Kernaufgabe, den Opfern und deren Angehörigen zu helfen. Neben kriminalistischem Gespür waren daher auch viel Feingefühl und Empathie gefragt.


  Auch wenn das Buch ein Blick hinter die Kulissen der Polizeiarbeit sein soll, bleiben viele Details ausgespart. Das hat einerseits mit dem Amtsgeheimnis – wir wollen schließlich nicht alle Möglichkeiten der Ermittlungsarbeit preisgeben – und andererseits mit dem Datenschutz zu tun. Aus Rücksicht auf die Opfer und deren Angehörige wurden zudem die Namen der Opfer, Zeugen und Täter durch andere Vornamen ersetzt. Zum besseren Verständnis bzw. um die Geschichten inhaltlich schlüssig zu erzählen, wurden die Fakten teilweise mit von mir frei erfundenen Textpassagen ergänzt und interpretiert. Zur leichteren Lesbarkeit gilt in diesem Buch bei allen personenbezogenen Bezeichnungen die gewählte Form für beide Geschlechter.


  Ich freue mich über Ihr Interesse am TATORT VORARLBERG und wünsche Ihnen spannende Stunden beim Lesen!


  Ihr Norbert Schwendinger,


  Chefinspektor i.R.


  PS: Über Ihr Feedback zu meinem Buch freue ich mich!


  krimi@vol.at


  
Vorwort von Reinhard Haller



  Kriminalgeschichten faszinieren. Erst recht, wenn es sich um „True Crime“ handelt. Und ganz besonders, wenn sie von einem erzählt werden, der sie selbst erlebt hat. Der fast von Anfang an und fast immer bis zum Ende dabei gewesen ist. Nicht als Täter oder Opfer, nicht als Journalist oder Autor, auch nicht als Staatsanwalt oder Richter. Nein, sondern als Ermittler, als Leiter einer Mordkommission, als Kriminalbeamter mit Leib und Seele – und mit einem enormen Erfahrungsschatz. Wie kaum ein anderer war Norbert Schwendinger viel mehr als ein eifriger Polizist, als ein harter Verfolger, mehr als ein reiner „Spürhund“ oder als ein kriminologischer Technokrat, mehr noch als ein Wahrheits- und Gerechtigkeitsidealist. Er war – und dies kann ich aus jahrelanger hervorragender Zusammenarbeit sagen – ein ganzheitlich denkender und handelnder Kriminalist, der immer auch die psychologischen und sozialen Hintergründe eines Verbrechens erfassen wollte, der nie das Menschsein aller Beteiligten, seien es nun Täter oder Opfer, vergessen hat und stets die Würde der involvierten Personen, auch wenn sie etwas noch so Verbrecherisches getan haben, im Auge behalten hat.


  Verbrechen ist Psychologie pur. Hier spielt sich all das, was Empfinden, Fühlen und Verhalten des menschlichen Wesens ausmacht, in verdichteter Form ab: Eifersucht, Neid, Gier, Rache, Wut und Hass, Gekränktheit, Leidenschaft sowie Angst vor Macht- und besonders vor Liebesverlust. Nirgends zeigen sich die Spannungen in einer Partnerschaft, die Eltern-Kind-Übertragungen, die Dynamiken in einer Gruppe, das hässliche Gesicht von Alkohol und Drogen, oft sogar die menschliche Verzweiflung konzentrierter als in den Verbrechensdramen. Straftaten demonstrieren uns aber auch die destruktiven, die sadistischen, die asozialen Züge der Menschen und lassen uns einen Blick in die seelischen Abgründe werfen. Vielleicht erklärt sich die einleitend genannte Faszination des Verbrechens aus dessen Spiegelfunktion: Wir bekommen hier vieles von dem reflektiert, was wir ein Stück weit in uns selbst vermuten. Sie lassen uns einen Blick werfen in die verschatteten Anteile unseres Unbewussten, in die seelischen Abgründe, letztlich in uns selbst.


  Die Erzählungen von Norbert Schwendinger sind aber auch ein historischer Abriss der Kriminal- und damit der Sozialgeschichte unseres Landes. Durchgehend können wir dem Autor über die Schulter des Kriminalisten blicken und uns mit der handwerklichen Arbeit des Ermittlers, mit seinem Denken und seinen Motiven, mit der oft mühseligen Kleinarbeit, aber auch mit den modernen Methoden der Fahndung, der Kriminaltechnik und der forensischen Wissenschaften vertraut machen. Dies ist viel spannender als die 1000. Folge des Tatorts am Sonntagabend.


  Norbert Schwendinger kann die Verbrechen gesamtheitlich erfassen, jetzt aus der nicht mehr verfälschenden Distanz des pensionierten Kommissars, einer in Kriminalroman und Kriminalfilm sehr beliebten Gestalt, die noch etwas zu erledigen hat: die Aufklärung eines dunkel gebliebenen Verbrechens, das Zuklappen eines noch nicht erledigten Aktes, die Weitergabe von Wissen an seinen Nachfolger. Oder – wie es Norbert Schwendinger macht – die außergewöhnlichsten Kriminalfälle des Tatorts Vorarlberg seinen Landsleuten und allen, die an der Psychologie des Verbrechens interessiert sind, auf höchst kompetente Weise zu erzählen.


  Univ. Prof. Dr. Reinhard Haller


  
Vorwort von Walter Rabl



  Die Rekonstruktion unklarer Verletzungsbilder und die Klärung von Todesfällen, bei denen eine Fremdeinwirkung nicht ausgeschlossen ist, erfordern die intensive Zusammenarbeit zwischen Kriminalpolizei und Gerichtsmedizin. Anders als es bei vielen Fernsehserien und auch Filmen suggeriert wird, ist der Gerichtsmediziner nicht die Person, die am Tatort unter dem Motto „Aus dem Weg, ich bin Arzt!“ erscheint und die Fälle klärt. Dies gelingt nur deshalb, weil man bei Film und Fernsehen ein konkretes Drehbuch zur Verfügung hat.


  Das wirkliche Leben verläuft ohne ein solches Drehbuch. Die Bearbeitung von Kriminalfällen ist eine Teamarbeit. Schon bevor der Gerichtsmediziner zum Einsatz kommt, hat die Polizei bereits umfangreiche Erhebungen und Untersuchungen am Tatort durchgeführt, Zeugen einvernommen und erste Spuren gesichert. Der forensische Mediziner kann dann die medizinischen Aspekte des Falles dokumentieren, Verletzungsmuster interpretieren und begutachten und so zur Aufklärung beitragen. Nach Abschluss der gerichtsmedizinischen Tätigkeiten, die neben körperlicher Untersuchung, äußerer und innerer Leichenschau auch mikroskopische Untersuchungen, chemisch-toxikologische Analysen hinsichtlich Alkohol, Medikamenten und Suchtmitteln sowie spurenkundlich-molekularbiologische Analysen umfasst, geht die Arbeit der Kriminalisten weiter. Anhand der im vorliegenden Buch dargestellten realen Kriminalfälle schildert der Autor die konkreten Entscheidungsabläufe und Tätigkeiten der Kriminalpolizei und gibt interessante Einblicke in die jeweiligen Situationen und Entscheidungen der dargestellten Fälle.


  Für mich als Gerichtsmediziner, der bei einigen der geschilderten Fälle an der Untersuchung und Fallbearbeitung beteiligt war, ist es interessant, die Einzelheiten und Ergebnisse der Fallbearbeitung einmal direkt aus der Sicht und Perspektive des Chefermittlers miterleben zu können. Daraus ergeben sich neue Aspekte, die für die forensischen Untersuchungen künftiger Fälle durchaus hilfreich sind.


  Die Lektüre des vorliegenden Buches kann allen empfohlen werden, die gerne Kriminalromane lesen – dazu gehöre auch ich – und die schon immer wissen wollten, wie die Bearbeitung eines Kriminalfalls ohne Drehbuch in der Realität tatsächlich abläuft.


  In diesem Sinne wünsche ich dem Chefinspektor, meinem geschätzten Kollegen Norbert, alles Gute für die weitere Zukunft und kann mir durchaus vorstellen, dass es eine Fortsetzung dieses Erstlingswerkes geben könnte. Ich kann mich noch an den einen oder anderen Kriminalfall im Ländle erinnern, der vom Chefinspektor bearbeitet und gelöst, aber im vorliegenden Buch noch nicht näher beschrieben wurde.


  a.Univ.Prof. Dr. Walter Rabl
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Unter dem Zwang der Dämonen



  Vorgeschichte


  Der 28-jährige Kadir wohnte im gleichen Haus – in der Wohnung gegenüber – wie seine Mutter Alya. Als Sorgenkind seiner Mutter arbeitete er selten, wenn er eine Arbeitsstelle fand, dann hielt er es dort nicht lange aus. Seine Mutter war Besitzerin einer Reinigung, sie bot ihm sogar eine Stelle in ihrem Geschäft an, aber auch das hielt er nur knapp zwei Monate durch.


  Früher in der Schule war es nicht viel besser, er war eigentlich immer ein Außenseiter. Daran waren aber, da war die 46-jährige Alya überzeugt, nicht die Mitschüler schuld, nein, Kadir hatte sich immer mehr zurückgezogen.


  In den letzten Monaten hat er sich oft in sein Zimmer verkrochen. Er traf eigentlich nur noch zwei seiner Kollegen und diese sehr unregelmäßig. Die beiden jungen Männer waren nett, arbeiteten und lebten unauffällig. Unauffällig lebte Kadir ja eigentlich auch, aber sein Leben spielte sich eben meist nur in seiner kleinen Wohnung ab. Seit ungefähr sechs Jahren fühlte er sich zum Islam hingezogen und las viel im Koran.


  Alya hätte damit kein Problem gehabt, wenn er sich nur sonst normal verhalten hätte. Ganz schlimm wurde es, als sie ihren neuen Mann Kurt kennenlernte und er zu ihr in ihre Wohnung zog. Zwischen Kurt und Kadir krachte es von Anfang an. Kurt war 59 Jahre alt und schon in Rente, daher hielt er sich auch viel zuhause auf. Ihn störte es, dass Kadir, wie Kurt immer wieder sagte, einfach nur zu faul zum Arbeiten sei. Auch hatte er kein Verständnis dafür, dass seine Frau ihren Sohn aus erster Ehe immer wieder in Schutz nahm.


  Immer wieder gab es kleine und ab und zu auch größere Auseinandersetzungen zwischen den beiden Männern.


  26. Oktober 2008


  Am 26. Oktober 2008 kam es wieder einmal zum Streit zwischen Kadir und seinem Stiefvater. Die Auseinandersetzung drehte sich um Kurts übliche Vorwürfe, dass Kadir endlich arbeiten und sein eigenes Geld verdienen solle. Dann müsse er nicht immer seine Mutter anbetteln, wenn das Arbeitslosengeld mal wieder nicht reiche.


  Wütend verließ Kadir die Wohnung, die Eingangstür knallte er mit voller Wucht zu. Alya beobachtete etwas später, dass die beiden Freunde ihres Sohnes ins Haus kamen.


  Kadir hatte mit Alvis und Demir telefoniert und sie gebeten, dringend zu ihm zu kommen. Einen konkreten Grund nannte er nicht. Sie waren zwar gute Kollegen, aber es gab ihnen zu denken, dass sich Kadir in eine eigene Welt zurückgezogen und dabei offensichtlich psychische Schwierigkeiten hatte. Anfänglich dachten sie sich noch, dass dies auf den Glaubenswechsel zurückzuführen war. Später stellten sie dann aber fest, dass ihn vor allem die Gewaltspiele, die er heiß liebte, veränderten.


  Als sie in der Wohnung ankamen, war Kadir sehr wütend, sein Stiefvater habe ihn wieder einmal geärgert.


  Kadir jammerte ihnen vor, dass ihn niemand verstehe. Sie müssten ihn retten, es würden in der Nacht irgendwelche Mörder zu ihm kommen. Er sei der Retter der Menschheit, jeder müsse ihm folgen, sonst sei die Bevölkerung verloren.


  Alvis und Demir waren es schon gewohnt, dass Kadir Wahnvorstellungen hatte, halluzinierte und nahmen ihn nicht mehr ernst. Sie hatten ihm auch schon geraten, ärztliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. Er rastete richtig aus und schrie und tobte.


  Der Abend war schwierig. Kadir hatte immer wieder das Gleiche erzählt, Kommentare und Einwände wollte er nicht hören. Irgendwann wurde es den beiden Freunden zu blöd und sie gingen gegen Mitternacht nach Hause. Sie hatten es immerhin geschafft, dass Kadir einigermaßen ruhig geworden war.


  27. Oktober 2008, der Tattag


  Kurt und seine Frau standen an diesem Tag früh auf, sie hatten noch etwas zu erledigen. Kurz nach sechs Uhr kam Kadir in die Wohnung des Ehepaars. Er hatte selbst einen Schlüssel, was Kurt zwar störte, aber um des Friedens willen tolerierte er es. Kadir setzte sich zu Alya und Kurt an den Tisch.


  Als sein Stiefvater und seine Mutter die Wohnung verließen, ging auch er zurück in seine Wohnung. Kadir nahm den Koran zur Hand und vertiefte sich darin. Wenn er darin las, vergaß er die Zeit.


  Als er das nächste Mal auf die Uhr sah, war es kurz nach 13 Uhr.


  Nachdem er eine Kleinigkeit gegessen hatte, ging Kadir in die Wohnung seiner Mutter, um seine saubere Wäsche zu holen. Er sperrte mit seinem Schlüssel auf und sah seinen Stiefvater, der auf der Couch seinen Mittagschlaf machte.


  Kurt schreckte hoch und schrie Kadir an, dass er aus der Wohnung verschwinden solle. Er habe hier nichts zu suchen. Seinen Schlüssel solle er auch gleich auf den Tisch legen.


  Das war zu viel für Kadir. Jetzt hatte er schon wieder Streit mit seinem Stiefvater, mit diesem Mann konnte man einfach nicht auskommen. Ich muss meine Mutter von diesem Tyrannen erlösen, dachte sich Kadir. Plötzlich hörte er Stimmen. Diese Geister und Dämonen hätten immer wieder auf ihn eingeredet und ihn in seiner Entscheidung bestärkt, sagte er später aus.


  Kadir verließ aufgebracht das Zimmer und ging in seine Wohnung zurück.


  Seinen Entschluss hatte er bereits gefasst, er musste seinen Stiefvater töten, er musste die Welt von diesem Mann erlösen. Dieser Mann war einfach nur böse.


  In seiner Wohnung nahm er drei Messer. Er steckte ein Klappmesser sowie zwei weitere Messer in seine Hosentaschen.


  Fest entschlossen, die Welt von diesem Dämon zu befreien, verließ er seine Wohnung und ging wieder zurück in die Wohnung seiner Mutter.


  Kaum hatte er die Wohnung betreten, entbrannte der Streit von Neuem. Kurt hatte es satt, er wollte mit seinem Stiefsohn nichts mehr zu tun haben, er schrie Kadir erneut an, dass er die Wohnung verlassen solle. Er wolle ihn nicht mehr sehen.


  Das Verhalten seines Stiefvaters bestärkte Kadir und auch die Stimmen in seinem Kopf sagten Kadir immer wieder, dass er es jetzt „machen“ müsse. Er zog eines der Messer, es hatte einen schwarzen Griff, ging auf Kurt zu und stach, ohne auch nur ein Wort zu sagen, wahllos auf den Kopf des am Tisch sitzenden Mannes ein. Kurt konnte den Angriff zuerst nicht abwehren, da er seitlich saß und erst zu spät sah, dass Kadir mit einem Messer auf ihn zu rannte.


  Kurt spürte stechende Schmerzen. Er sah kurz in die Augen seines Stiefsohns, er konnte den Hass in seinen Augen erkennen und sein Gesicht war zu einer Fratze zusammengezogen. Er wusste, er musste sich jetzt wehren. Kadir war total im Wahn.


  Kurt versuchte, die weiteren Messerangriffe von Kadir abzuwehren. Obwohl er Stiche und Schnitte am rechten Arm abbekam, versuchte er, die Hand mit dem Messer abzufangen. Davor gelang es ihm, vom Tisch aufzustehen. Er hielt die Hand, so gut er konnte, fest. Die Auseinandersetzung artete in einen richtigen Ringkampf aus. Kadir versuchte, sich aus dem Griff zu befreien, während Kurt auf ihn einredete und vor Schmerzen schrie.


  Aber Kadir war nicht bei sich, er hatte sich in eine Art Trance versetzt, er reagierte auf nichts mehr. Er hatte offensichtlich nur das eine Ziel: zustechen und töten.


  Kurt hatte Kadirs Hand so fest im Griff, dass er mit dieser handlungsunfähig war. Er sah nicht, dass Kadir nun mit der linken Hand in seine andere Hosentasche griff, ein silbriges Klappmesser herauszog und es mit seiner linken Hand öffnete. Der Kampf hatte sich zwischenzeitlich auf den Boden verlagert. Kurt lag auf dem Rücken, Kadir kniete schräg über ihm und versuchte, die rechte Hand freizubekommen. Erfolglos, Kurt hielt die Hand wie in einem Schraubstock fixiert.


  Plötzlich spürte Kurt einen Stich im Brustbereich. Kadir stach mit dem Klappmesser, das er in der linken Hand hielt, auf den am Boden liegenden Mann ein. Einmal, zweimal, unzählige Male stach er mit dem Messer zu. Kadir stach zu, bis sein Gegenüber regungslos liegen blieb.


  Bei der später durchgeführten Obduktion wurden mindestens 74 Messerstiche in Kurts Körper gezählt. Die Stiche wurden größtenteils mit enormem Kraftaufwand ausgeführt. Es zeigte sich ganz deutlich, dass Kadir großen Hass auf seinen Stiefvater gehabt hatte. Kadir muss in einen richtigen Todesrausch gekommen sein. Er hatte sich schon lange nicht mehr unter Kontrolle.


  Kadir schilderte bei seiner Einvernahme, dass er – nachdem er den Dämon endlich getötet und somit die Welt gerettet hatte – ins Badezimmer der Wohnung seiner Mutter gegangen war. Dort hat er seine Kleidung ausgezogen und duschte. Er war ja voller Blut, was auch nicht verwunderlich war, da es in dem Zimmer, in dem die Tat begangen worden war, wie auf einem Schlachtfeld ausgesehen hatte. Überall Blut, am Boden waren riesige Blutflecken, Kurts lebloser Körper war komplett mit Blut bedeckt.


  Kadir wusste selbst nicht genau, wie lange er heiß geduscht hatte, um das Blut von seinem Körper zu waschen. Danach ging er nackt ins Schlafzimmer zurück und nahm die Tagesdecke vom Bett.


  Er rückte ein paar Stühle beiseite, legte die Decke auf dem Boden aus und rollte die Leiche darauf. Kadir ergriff die eine Seite der Decke und zog diese hoch. So konnte er die Leiche in die Decke einwickeln. Er nahm eine Schnur und verschnürte die Decke am Kopf und an den Beinen des Mannes, zusätzlich band er die Decke auch im Bereich des Bauches zusammen.


  Wie ein großes Paket verschnürt, zog er die Decke mit dem blutigen Inhalt ins Badezimmer und warf sie zwischen das WC und die Waschmaschine.


  Danach verließ er – ohne zurückzuschauen – die Wohnung. Zurück in seiner Wohnung bemerkte er, dass er noch nackt war und zog sich frische Kleidung an. Er spürte keine Panik, er hatte ja der Menschheit einen Dienst erwiesen.


  Kadir rief Alvis an und forderte ihn auf, zu ihm in die Wohnung zu kommen. Gleich nach Betreten der Wohnung erzählte Kadir seinem Freund von seiner Tat. Er erwähnte immer wieder, dass er das habe machen müssen. Stimmen hätten ihm das gesagt, zudem habe er die Menschheit vom Bösen erlösen müssen. Auf Alvis wirkte Kadir recht gut gelaunt, er war redselig, mehr als er dies sonst gewohnt war.


  Nach kurzer Zeit hörten die beiden Männer ein Auto zum Haus fahren. Kadir schaute aus dem Fenster und sagte Alvis, dass seine Mutter komme. Er passte Alya vor ihrer Wohnung ab und forderte sie auf, in seine Wohnung zu kommen. Kaum hatte die Frau in der Küche Platz genommen, erzählte ihr Kadir mit einem Lächeln, dass er Kurt erstochen habe. Alya glaubte zuerst nicht, was Kadir ihr sagte. Sie war schockiert, zeigte aber keine Regung. Sie wollte in ihre Wohnung rennen, wurde von Kadir aber zurückgehalten. Dann rief sie Alvis zu, dass er sofort die Polizei rufen solle.


  Alvis rannte aus dem Haus, traf den Hausbesitzer und erzählte ihm von Kadirs Mord, worauf dieser sofort den Notruf rief.


  
Polizeieinsatz



  Eine Streife der Polizeiinspektion Feldkirch war gut zwei Kilometer vom Tatort entfernt, als sie der Funkspruch der BLS erreichte. Eine sehr erfahrene Kollegin, die an diesem Tag mit zwei „Jungpolizisten“ unterwegs war, fuhr mit Blaulicht und Sirene zum Tatort. An der angegebenen Adresse trafen sie zuerst auf den Hausbesitzer, der mit seiner Partnerin vor dem Haus stand, und dann auf Alvis. Unmittelbar danach traf noch eine zweite Streife der Polizeiinspektion ein.


  Alvis informierte die Polizisten, dass sein Freund Kadir behauptet, seinen Stiefvater erstochen zu haben. Aufgrund der unklaren Situation sicherten zwei Beamte den Tatort ab, die anderen drei Beamten rannten in den oberen Stock. Die linke Wohnungstür stand offen, sie zogen ihre Dienstwaffen aus dem Holster, da sie nicht wussten, was sie in der Wohnung erwarten würde.


  Gleich beim Betreten der Wohnung sahen sie einen Mann und eine Frau am Tisch sitzen. Sie forderten die Personen auf, die Hände hochzunehmen. Beide Personen kamen der Aufforderung nach. Kadir erklärte den Beamten, dass er die Welt gerettet habe. Er habe einen Dämon getötet. Er ließ sich widerstandslos festnehmen.


  Alya sagte den Beamten, dass es in ihrer Wohnung passiert sein müsse. Während ein Beamter den festgenommenen Kadir bewachte, gingen die beiden anderen in die gegenüberliegende Wohnung.


  Im Esszimmer sahen sie eine große Blutlache auf dem Boden. Die Schleifspuren am Boden führten sie ins Badezimmer. Dort fanden sie einen vorerst undefinierbaren Gegenstand, der in eine Decke eingewickelt und verschnürt war. Gleich nachdem sie an einem Ende die Schnur gelöst hatten, blickten sie in ein blutverschmiertes Gesicht mit zahlreichen Messerstichen. Der junge Kollege erschrak, er hatte so etwas noch nie gesehen.


  Kurz nachdem sie die Leiche entdeckt hatten, trafen der Notarzt und die Rettung ein. Der Notarzt konnte jedoch nur noch den Tod des Mannes feststellen.
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      Umgehend startete der „Polizeiprozess“. Die Polizisten teilten der BLS den Sachverhalt per Telefon mit. In diesen Fällen war es gut, dass die Beamten Diensthandys hatten, früher war es immer wieder ein Problem, wenn solche Sachverhalte per Funk weitergegeben wurden. Man wusste ja nie genau, wer den Funk der Polizei abhörte.

    

  


  Der Beamte in der BLS verständigte gleich darauf den KKD und den Journaldienst des Landeskriminalamtes. Dieser wiederum verständigte die Gruppe Leib/Leben (besser bekannt unter dem Namen „Morddezernat“) und die Tatortgruppe.


  Mein Stellvertreter rief mich sofort an, nachdem er über den offensichtlichen Mord informiert worden war. Gemeinsam fuhren wir nach Feldkirch. Bei unserem Eintreffen waren bereits Medienvertreter vor dem Haus, die um ein Interview baten, aber akzeptierten, dass wir uns zuerst ein Bild des Sachverhalts machen mussten. Die Kollegen der PI Feldkirch informierten uns über die vorgefundene Situation und die Festnahme des Beschuldigten.


  Wir gingen ins Haus, um den Tatort anzuschauen.
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      Dies ist ein „Muss“ für jeden Kriminalisten. Man muss den Tatort gesehen haben, damit man später bei der Vernehmung entsprechende Fragen stellen kann. Nur dann kann man auch beurteilen, ob der Beschuldigte die Wahrheit sagt oder eventuell lügt.


      Zudem kann man nur nach einer Besichtigung des Tatortes allfällige spezielle Fragen, die ein Staatsanwalt unter Umständen hat, beantworten. Zu guter Letzt benötigt auch der Gerichtsmediziner zusätzlich zu den Tatortbildern noch gewisse Informationen, damit er zur Tathandlung etwas sagen kann.

    

  


  Die Spurensicherer mit ihren weißen Overalls waren bereits mitten in der Arbeit. Dennoch war es für sie in Ordnung, dass wir den Tatort kurz besichtigten.


  In der Wohnung schaute es wirklich wild aus: umgeworfene Stühle, Besteck auf dem Boden, Blutspritzer an den Wänden und Blutlachen auf dem Boden. Es musste ein heftiger Kampf stattgefunden haben. Das konnten uns die Spurensicherer auch bestätigen. Die Kolleginnen und Kollegen waren nicht zu beneiden, bei der Lage am Tatort erwartete sie viel Arbeit.


  Neben der Sicherung der Spuren sowie dem Anfertigen der Fotos mussten alle Tätigkeiten bis ins letzte Detail schriftlich festgehalten werden.


  Bevor wir das Zimmer verließen, zeigte mir der Tatortchef insgesamt drei Messer. Er sagte mir, wo er die beiden blutverschmierten Messer gefunden hatte. Das dritte Messer hatten die Spurensicherer in der Jogginghose des Beschuldigten, die blutverschmiert im Badezimmer lag, gefunden. Auf dem Messer konnte kein Blut festgestellt werden, es dürfte also nicht verwendet worden sein.


  Nach der Besichtigung des Tatortes teilte ich den Ersteinschreitern mit, dass wir, das „Morddezernat“, die Fallbearbeitung übernehmen werden. Ich ersuchte die Kollegen der örtlichen Polizeiinspektion, dass sie möglichst noch am gleichen Tag ihre Wahrnehmungen in Form von Aktenvermerken festhalten und mir diese per Mail übermitteln sollten.


  Die Vernehmung der Zeugen, Kadirs Mutter und Alvis, folgten. Auch die Einvernahme des Täters sollte so rasch wie möglich erfolgen. Die Beamten der Cobra überstellten den Häftling zum Landeskriminalamt nach Bregenz.


  Einvernahme des Täters


  Überraschenderweise gestaltete sich die Einvernahme des Täters einfacher als angenommen. Kadir kam, nachdem das Vernehmungsteam ein kurzes Gespräch mit ihm geführt hatte, in einen richtigen Redefluss. Er schilderte recht genau, was sich an dem Tag in der Wohnung abgespielt hatte. Er erzählte von sich aus von seinem Hass auf seinen Stiefvater. Dieser habe ihn immer bevormundet und sich nur von seiner Mutter aushalten lassen. Aber seine Mutter sei eine gute Frau, die dies nie so gesehen habe. Er habe die ständigen Nörgeleien seines Stiefvaters nicht mehr ausgehalten. Er habe oft im Koran gelesen und gebetet. Dadurch habe er vor einigen Jahren zu seinem neuen Glauben gefunden. Seit Wochen würden Stimmen mit ihm sprechen, diese Stimmen hätten ihm auch gesagt, dass er diese Welt retten müsse. Er müsse die Welt vor den Geistern und Dämonen beschützen und dieses Wesen vernichten.


  Genau das habe er heute Morgen gemacht, er habe mit dem größten Dämon, seinem Stiefvater, gekämpft und habe seine Mutter und alle anderen von dem bösen Mann erlöst.


  Er verstehe nicht, warum er jetzt als Verbrecher behandelt werde, er habe doch nur etwas Gutes gemacht. Er habe sich gegenüber den Polizisten, die in seine Wohnung gekommen seien, höflich verhalten. Sie hätten ihm aber gleich Handschellen angelegt. Dann sei er von dunkel gekleideten und maskierten Personen abtransportiert worden, das habe er nicht verstanden. Er habe ja nichts verbrochen.


  Kadir verhielt sich auch während der Vernehmung anständig. Er machte auch keinen Wirbel, als er nach der Vernehmung in eine Arrestzelle des LKA Vorarlberg gebracht wurde. Sein einziger Kommentar war, dass er doch nichts Böses gemacht habe.


  Während der Nacht schlief er durch. Er wurde mehrfach von den Journaldienstbeamten – laut Vorschrift – kontrolliert. Kadir wurde immer schlafend angetroffen. Am Morgen war er ruhig und bedankte sich für den Kaffee und die beiden Brötchen, die ihm die Beamten brachten.


  Zeugenvernehmungen


  Die Vernehmungen wurden aufgeteilt. Die Kollegen der PI Feldkirch erklärten sich bereit, den Hausbesitzer und dessen Partnerin als Zeugen schriftlich zu vernehmen. Die Vernehmung von Kadirs Freunden und seiner Mutter übernahmen die LKA-Beamten.


  Alya, die Mutter des Beschuldigten, gab an, dass sich Kadir bereits am Vorabend komisch verhalten habe, er habe ihr gesagt, dass sie das Haus verlassen müssten, da Mörder kommen und ihn holen würden.


  Nachdem sie ihren Sohn am Morgen kurz gesehen hatte, sei sie in ihr Geschäft gegangen und habe dort gearbeitet. Später habe sie noch eingekauft. Zuhause habe sie sich gewundert, dass das Auto ihres Mannes schon vor der Tür gestanden sei. Normalerweise sei er um diese Zeit, kurz nach Mittag, noch unterwegs gewesen.


  Sie habe die Post aus dem Briefkasten genommen und sei in den 1. Stock der Wohnanlage gegangen. Die Eingangstür ließ sich nicht aufsperren, auf das Klingeln habe auch niemand reagiert. Sie habe sich gewundert, eigentlich sei ihr alles komisch vorgekommen.


  Plötzlich sei Kadir aus seiner Wohnung gekommen und habe sie in seine Wohnung gezogen. In der Wohnung habe Alvis am Tisch gesessen. Leise, aber mit einem gewissen Lächeln im Gesicht, habe Kadir ihr gesagt, dass er Kurt erstochen habe.


  Alvis gab bei seiner Vernehmung an, dass es ihm komisch vorgekommen sei, dass Kadir ihn kurz nach Mittag angerufen habe. Das würde er sonst nie machen. Trotzdem sei er gleich zu Kadir gefahren. Nach dem Läuten habe Kadir, nur mit einer Unterhose bekleidet, geöffnet und ihn gefragt, ob er „mit guten Absichten“ kommen würde. Er habe bei Kadir Blut an den Fingern und mehrere Kratzer an den Händen und Füßen gesehen.


  Kadir habe ihm gleich gesagt, dass er mit dem Teufel gekämpft habe und ihm auch erklärt, dass er der Messias und der auserwählte Menschenretter sei. Ein vernünftiges Gespräch mit Kadir sei nicht möglich gewesen.


  Alvis erklärte, dass er froh gewesen sei, als Kadirs Mutter nach etwa zehn Minuten gekommen sei, da Kadir die ganze Zeit nur komische Sachen geredet habe. Als Kadir seine Mutter in die Wohnung gezogen habe, habe er ihr gesagt, dass er 200 Mal auf Kurt eingestochen habe.


  Alvis habe daraufhin die Wohnung verlassen und den Hausbesitzer gebeten, die Polizei zu holen.


  Demir, der am Vorabend mit Alvis in Kadirs Wohnung gewesen war, gab zu Protokoll, dass er schon lange mit Kadir befreundet sei. In letzter Zeit hätten sie sich aber kaum gesehen, da Kadir etwas komisch geworden sei. An diesem Abend habe Kadir immer wieder davon gesprochen, dass er der Messias, der Auserwählte und der Menschenretter sei. Er habe eine Vorahnung, dass in der Nacht noch etwas passiere.


  Alvis habe ihn dann am nächsten Tag angerufen und aufgefordert, sofort in Kadirs Wohnung zu kommen. Da Alvis so energisch gewesen sei, sei er dann auch direkt zur Wohnung gefahren. Bei seinem Eintreffen sei die Polizei bereits vor Ort gewesen. Kadir habe er auf dem Rücksitz eines Polizeiautos gesehen.


  Staatsanwaltschaft
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      Zu einer guten Zusammenarbeit gehört, dass man den Journalstaatsanwalt recht schnell vom Sachverhalt in Kenntnis setzt.

    

  




  Nach der Schilderung des Sachverhaltes und der Besprechung der weiteren Maßnahmen ordnete der Staatsanwalt die Obduktion der Leiche an. Weiters ordnete der Staatsanwalt an, dass der Beschuldigte vom Psychiater Dr. Reinhard Haller hinsichtlich der Zurechnungsfähigkeit begutachtet wird.


  Für die Auswertung der sichergestellten EDV-Geräte sowie der Mobiltelefone war keine Anordnung seitens der Staatsanwaltschaft erforderlich, da der Beschuldigte freiwillig der Auswertung zustimmte. Die Auswertung sämtlicher Geräte ergab für den unmittelbaren Sachverhalt keine Erkenntnisse. Es zeigte sich aber deutlich, dass Kadir einen Hang zu Gewaltspielen hatte. Auch konnten mehrere Filme, in denen jeweils Gewalt das Hauptthema war, auf dem Computer festgestellt werden.


  
Obduktion
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      Die Obduktionen werden normalerweise in Innsbruck durchgeführt. Das Gerichtsmedizinische Institut der Medizinischen Universität Innsbruck hat dort seinen Sitz.


      Die räumliche Entfernung ist für die Vorarlberger Exekutive nicht immer einfach. Da es nicht nur zweckmäßig, sondern meiner Meinung nach auch zwingend notwendig ist, dass die Sachbearbeiter und auch die Spurensicherer bei der Obduktion anwesend sind, muss die Zeit gut eingeteilt werden. Es ist für mich klar, dass es auch für den Obduzenten wichtig ist, dass er mit den Sachbearbeitern bei der Obduktion reden kann, damit der Ablauf der Tat einigermaßen nachvollziehbar dargestellt werden kann.


      Seitens der Gerichtsmedizin wird nach der Obduktion und den entsprechenden Untersuchungen der Staatsanwaltschaft ein Gutachten vorgelegt.


      Bei der Gerichtsverhandlung wird der Gerichtsmediziner als Sachverständiger geladen. In der Hauptverhandlung erklärt er dem Geschworenengericht seine Feststellungen. Diese sind für die Urteilsfindung natürlich sehr wichtig.

    

  


  Die Obduktion fand am nächsten Tag in der Gerichtsmedizin in Innsbruck statt. Für den Transport der Leiche war der Bestatter zuständig.


  Zwei Spurensicherer, einer meiner Mitarbeiter und ich fuhren gemeinsam nach Innsbruck. Ich hatte die Sachbearbeitung des Mordes persönlich übernommen. Ich war erst einen Monat Chef des „Morddezernates“ und es war bereits der zweite Mord in diesem Monat.
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      Ich war in den letzten zehn Jahren mit (fast) allen Polizeischülern bei einer Obduktion. Das gehört zur Ausbildung dazu. Es ist wichtig, dass man lernt, den Tod zu akzeptieren. Dazu gehört für einen Polizisten auch, zu lernen, dass eine Obduktion nichts Schlimmes ist. Es ist – wie ein berühmter Gerichtsmediziner in seinen Vorträgen immer sagte – der vorletzte Dienst, den man der Person einfach schuldig ist. Der letzte Dienst ist dann die Verurteilung des Verursachers (sprich des Täters).

    

  


  Die Obduktion zeigte in diesem Fall das Ausmaß der schrecklichen Tat. Kurts Körper war mit Einstichen und Schnitten übersät. Es war eine Herausforderung, die zahlreichen Stiche exakt zu beschreiben und zu dokumentieren. Manche Stiche waren nur oberflächlich, andere waren tief in den Körper eingedrungen. Dr. Walter Rabl, der stellvertretende Direktor der Gerichtsmedizin Innsbruck, stellte fest, dass die Stiche mit großer Wucht ausgeführt worden waren. Die Verletzungen mehrerer innerer Organe führten zu einem enormen Blutverlust und schlussendlich auch zum Tod des Mannes.


  Es wurden mindestens 74 Messerstiche gezählt.
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      Kriminologen sprechen in solchen Fällen auch vom „Übertöten“.

    

  




  Bei Gericht sagte Dr. Walter Rabl, dass das Opfer noch maximal 15 Minuten gelebt habe.


  Psychiatrisches Gutachten


  Dr. Reinhard Haller war mit der Begutachtung des Täters beauftragt worden. Im Gutachten führte der Sachverständige aus, dass der 28-Jährige seit drei oder vier Jahren an Verfolgungswahn leide. Auf die Frage des vorsitzenden Richters, warum der Mann dann heute bei der Gerichtsverhandlung so ruhig war, führte Dr. Reinhard Haller aus, dass das auf die Wirkung der hoch dosierten Psychopharmaka zurückzuführen sei.


  Urteil


  Der Beschuldigte wurde vom Geschworenengericht in eine Anstalt für geistig abnorme Rechtsbrecher eingewiesen. Wie lange er dort untergebracht bleibt, werden Gutachter in einigen Jahren entscheiden müssen.
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